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Dienstag, 28. März 1899

Als die Postkutsche durch einen Hohlweg fuhr, war es Clara Sophie Bernauer pltzlich eng ums Herz. Verbarg die groe verschneite Tanne dort an der Wegbiegung nicht den Schinderhannes und seine Bande? In allen Geschichten, die sie ber ihn kannte, wurden unschuldige Reisende vorzugsweise auf Wegen wie diesem berfallen.
 
Zwar war der berchtigte Ruber schon seit fast hundert Jahren tot, doch wenn Clara Sophie den abschreckenden Erzhlungen ihrer Gromutter folgte, hatte sich in der Zwischenzeit auf dem Hunsrck nichts Wesentliches gendert. Seit sie in Oberwesel das bequeme Eisenbahnabteil mit dem engen, harten Kutschensitz vertauscht hatte, fiel es ihr nicht schwer, Gromutters Schauergeschichten zu glauben. Mach doch dem Kind nicht bange!, hatte Claras Mutter der alten Frau vorgehalten. 
 
An der Bezeichnung Kind hatte sich die neunzehnjhrige angehende Lehrerin gestrt. Aber das war zuhause in Neuwied. Voller Unternehmungsgeist hatte sie sich auf den Weg zu ihrer ersten Stelle gemacht. Doch je weiter sich die Postkutsche von der Zivilisation entfernte, desto mehr sank Claras Mut, was sie sich aber vor ihren Mitreisenden nicht anmerken lassen wollte. 
 
Es waren drei: Neben ihr breitete sich eine dicke, in wahre Stofffluten gehllte Frau in jeder Hinsicht aus. Mit schrillem Tonfall redete sie auf die ihr gegenbersitzende hagere Frau unbestimmbaren Alters ein. Neben dieser sa ein junger Mann, von dem Clara sich schon whrend der ganzen Fahrt beobachtet fhlte; wenn ihr Blick dem seinem begegnete, schaute er nicht etwa hflich in eine andere Richtung, sondern sah sie ungeniert und mit einem amsierten Lcheln an.
 
Also, meine Cosima wird in keinem Fall berufsttig, ereiferte sich die Dicke gerade, da bin ich davor! Wie ich meinem Heinrich neulich erst sagte: Heinrich, sagte ich, unsere Cosima ist eine gute Partie! Es ist eine Schande heutzutage, diese jungen Dinger, die sich nicht mehr einfgen knnen und nicht wissen, wo ihr Platz als Frau ist! Mit den Mnnern wetteifern! Wie gewhnlich, nicht wahr, meine Liebe?
 
Die Angesprochene nickte entschieden. Clara Sophie htte am liebsten laut protestiert. Doch auf ihrem Sitzplatz eingeengt und dem scharfen Schweigeruch ihrer Nachbarin ausgeliefert, bekam sie sowieso kaum Luft. Dann entschied sie, dass ihre raumgreifende Reisegefhrtin im Vergleich zum Schinderhannes sicher das kleinere bel war.
 
Endlich hielt die Postkutsche in Simmern und die beiden Frauen stiegen aus. Die umfangreiche Dame verabschiedete sich khl von dem jungen Mann mit den Worten: Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Mutter und Ihrem Herrn Vater! 
 
Es wird mir eine Ehre sein, Frau Landrat von Wammes. Guten Tag!
 
Die Dame entfernte sich, ohne Clara eines Blickes zu wrdigen. Diese atmete tief auf und der junge Mann grinste sie offen an: Ich habe mich schon gefragt, wie lange Sie das noch aushalten! Ich htte Sie gerne erlst, aber gegen das Walross ist kein Kraut gewachsen!
 
Nun lachte auch Clara: Die Befrderung von Walrssern sollte von der preuischen Post verboten werden!
 
Mit gespielter Strenge meinte er: Frau Landrat von Wammes, mit vollem Namen Erdmuthe von Wammes, geborene Scheuerle, ist eine uerst ernst zu nehmende Persnlichkeit der Simmerner Gesellschaft. 
 
Clara bemhte sich, nicht laut loszuprusten.
 
Was fr ein wohlklingender Name!
 
Mit einer angedeuteten Verbeugung und einem spttischen Lcheln erklrte er: Die Dame hatte sich brigens einige Zeit ernsthaft Hoffnungen gemacht, meine Schwiegermutter zu werden!
 
Oh! Das wre sicher ein sehr beschauliches Leben an Cosimas Seite geworden.
 
Gott sei Dank schloss sich die Mutter meiner Ansicht an, dass Cosima zu Hherem bestimmt ist. Jetzt wird das ganze Reich nach einem feschen Rittmeister durchsucht.  Aber entschuldigen Sie, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt: Ernst Richard Laiberg.
 
Clara Sophie Bernauer, angenehm.
 
Sind Sie die neue Lehrerin, die wir in Schlehweiler erwarten?
 
Ja. Eine, die sich nicht einfgen kann und mit den Mnnern wetteifert !
 
Er lachte wieder: Dafr, dass Sie die Frau Landrat nicht riechen konnten, haben Sie sich ihre Reden aber gut gemerkt!
 
Offenbar stand mir meine Abneigung ins Gesicht geschrieben! Werde ich mit der Dame zu tun haben?
 
Solange Sie Ihren Umgang auf Schlehweiler beschrnken, eher selten. Ihnen ist sicher nicht entgangen, dass Frau von Wammes nicht sehr beweglich ist.
 
Die Kutsche fuhr weiter. Es war niemand zugestiegen, so dass die junge Frau fr die letzte Wegstrecke mit Laiberg alleine war. Jetzt musterte sie ihn ohne Scheu. Er wirkte gro und schlaksig, im brigen war das Auffallendste an ihm sein schner Mund, der viel und gerne lachte und zwei Reihen regelmiger Zhne sehen lie. Er sah nicht so aus, als htte er nur die Dorfschule in Schlehweiler besucht. Seine Kleidung und seine Umgangsformen verrieten den Sohn aus besserem Hause  einer Familie, die immerhin mit dem Landrat gesellschaftlich verkehrte. Als Kind eines Neuwieder Uhrmachers und einer Lehrerstochter waren ihr diese Kreise verschlossen.
 
Als htte er ihre Gedanken erraten, erklrte er: Meine Familie lebt schon seit Generationen in Schlehweiler. Mein Grovater war Holzarbeiter.
 
Und Ihr Vater Sgewerksbesitzer?, riet Clara Sophie. 
 
Er verzog das Gesicht: Touch. Ist der gesellschaftliche Graben zwischen uns jetzt unberwindlich?
 
Das hinge von Ihnen ab, erwiderte die junge Lehrerin freundlich abwartend.
 
Er seufzte.
 
Als vertrauensbildende Manahme knnte ich Sie whrend unserer restlichen Reise ja ein wenig in die Schlehweiler Verhltnisse einfhren.
 
Dafr wre ich Ihnen sehr dankbar. Vielleicht verraten Sie mir, wo die Untiefen im Dorfteich sind?
 
Sicher haben Sie noch nie in einem Dorf gelebt?, erkundigte er sich lchelnd.
 
Diesmal haben Sie ins Schwarze getroffen, gab sie kleinlaut zu.
 
Dann darf ich Sie dazu beglckwnschen, dass man Sie nur nach Schlehweiler und nicht gleich nach Neu-Guinea geschickt hat!
 
Jetzt machen Sie mir wirklich Mut 
 
Was wollen Sie: Immerhin verstndigen wir uns in Schlehweiler schon nicht mehr mit Rauchzeichen, auch wenn unser Dialekt etwas Eingewhnung verlangt. Und das Wichtigste: Fremde landen bei uns nicht gleich im Kochtopf!  Aber nun zu den Untiefen im Dorfteich! Fangen wir doch gleich mit der gefhrlichsten Stelle fr Sie als neue Lehrerin an: Ihr Kollege und Vorgesetzter Wilhelm Oberstolz. Der alte Knochen drfte die Sechzig gut berschritten haben, hat aber noch ein oder zwei Jhrchen vor sich. Eigene Kinder sind ihm und seiner liebenswerten Gattin Agathe gottlob verwehrt geblieben. Es reicht, wie er mit den Kindern anderer Leute umgeht. Ersparen wir uns Einzelheiten, nur so viel: Es herrschen Zucht und Ordnung!
 
Er schlgt also 
 
Mit Vergngen und Befriedigung. Er sah ihren entsetzten Blick und fgte hinzu: Lassen Sie sich in keinem Fall einschchtern. Aber stellen Sie seine Position nicht in Frage.
 
Ich werde ihn also behandeln wie den bissigen alten Wachhund bei uns um die Ecke: mit Respekt, aber ohne Angst. Wenn er die Zhne fletscht und mich anknurrt, werde ich denken: ,Nicht Wilhelm Oberstolz, sondern Ajax, der Brauereikter.
 
Und die gleiche Behandlung auch fr Frau Ajax.  Unser Ortsvorsteher Erich Weyland wird Ihnen schwanzwedelnd entgegenkommen. Aber Vorsicht: Er ist nicht so harmlos, wie er aussieht. Der dickste Bauer im Dorf. Er spendiert der Schule gerne etwas, gerade zum Beispiel die Ausstattung fr das neue Klassenzimmer.
 
Ihm gegenber bleibe ich also ganz das Frulein Lehrerin.
 
Wenn Sie von den Hunden genug haben, dann knnen Sie sich an den Hirten wenden: Unser alter Pfarrer Johannes Grlich hat fr fast jeden ein offenes Ohr, besitzt eine groe Bibliothek und fhrt gerne geistige Gesprche, eher mit einem Hang zur Archologie als zur Theologie. Seine Frau Victoria liebt ihre englischen Rosen und englische Romane  ihre Mutter war Englnderin, der Vater Professor fr Archologie in Halle. Grlich verbrachte als Student in den Vorlesungen und im Haus des Professors wohl mehr Zeit, als seinem Theologiestudium guttat. Seit gut zwanzig Jahren sind sie die Pfarrersleute in Schlehweiler. Sie haben eine Tochter, die inzwischen verheiratet ist und in Breslau lebt. Erwarten Sie jedoch von ihnen nicht, dass sie nach auen hin Partei ergreifen. Eine Verbndete werden Sie sich dagegen in der Frau erobern knnen, bei der Sie, wie ich annehmen mchte, zur Miete wohnen.
 
Sie meinen Frau Hartnagel?
 
Genau. Emma Hartnagel steht mit beiden Beinen fest im Leben, erst recht nach dem Tod ihres Gatten Rudolf. Sie hat den Krmerladen in Schlehweiler und nimmt fr gewhnlich kein Blatt vor den Mund. In ihrem Haushalt wohnt ein lebenslustiger Junggeselle: ihr Schwager Werner, der sich freuen wird, wenn Sie mit ihm hin und wieder eine Partie Dame oder Mhle spielen. Und nach Ostern werden Sie sicher eine Einladung meiner Mutter zur Soiree bekommen.
 
Und dann werde ich Frau Landrat Erdmuthe von Wammes wiedersehen?
 
Keine Angst! Meine Mutter kann sich aussuchen, wen sie einldt. Das Essen ist gut, die Gesellschaft auch.
 
Dann werde ich mich darauf freuen!
 
Ihre Zge entspannten sich und sie sah Laiberg dankbar an.
 
Bleiben Sie nur ber Ostern bei Ihren Eltern?
 
Ich werde jetzt bleiben und im Werk meines Vaters so viel ausprobieren, wie mein lterer Bruder mir gestattet. Ich habe meine Ausbildung gerade beendet  genau wie Sie vermutlich  und bin frisch gebackener Ingenieur.
 
Herzlichen Glckwunsch, Herr Ingenieur! Dann werden Sie jetzt das Sgewerk auf den Kopf stellen, den Wald roden und den Dorfteich trockenlegen?
 
Er lachte.
 
Genau in dieser Reihenfolge! Und vergessen Sie vor allem den Eisenbahnanschluss nicht.  Aber, Frulein Lehrerin, wir werden auch eine Gelegenheit finden, auf unsere frisch gewonnenen Ehren anzustoen!
 
Gerne! Das klingt vielversprechend!
 
Ihr Blick fiel auf die verschneite Landschaft, die am Kutschenfenster vorbeiglitt. Frstelnd zog sie ihren Mantel fester um sich und meinte enttuscht: Fast April und tiefster Winter! Damit hat doch jetzt keiner mehr gerechnet! Ich hatte mich so auf die blhenden Schlehen gefreut!
 
Ich hoffe, sobald es wieder wrmer wird, steht hier alles in voller Bltenpracht. Wir haben Unmengen Schlehenbsche! So ist das Dorf zu seinem Namen gekommen. Das Einzige, was ich hier nie roden drfte, sind unsere Schlehen.
 
Dann gibt es bestimmt Schlehenmarmelade, Schlehenlikr 
 
 Schlehenmus, Schlehenwein, Schlehensirup  und Frau Hartnagels Schlehenkuchen mssen Sie unbedingt probieren!
 
Das erinnerte Clara Sophie daran, dass sie seit einigen Stunden nichts gegessen hatte. Die Aufzhlung der Kstlichkeiten lie sie hoffen, dass Schlehweiler nicht ganz so ungastlich sein wrde, wie es der derzeitige Ausblick aus dem Kutschenfenster und die Erzhlung von Ernst Richard Laiberg befrchten lieen. 
 
Die Strae senkte sich leicht herab und Clara Sophie bemerkte pltzlich eine schmale weie Kirche, die erhht auf einem Hgel lag, graue Schieferhuser zu ihren Fen, umgeben von kahlen Bumen und Struchern.
 
Unsere Kirche zieht jeden Neuankmmling gleich in ihren Bann!, bemerkte Laiberg lchelnd, als er ihren aufmerksamen Blick sah. Vermutlich wurde sie extra so gebaut, dass man sie als Erstes sieht, wenn man von Simmern anreist und wie Sie in Fahrtrichtung sitzt.
 
Ist sie innen genauso hbsch wie auen?
 
Ganz in Wei und Gold. Am hellblauen Deckengewlbe sind Sterne aufgemalt. Bei Tag ist die Kirche wegen ihrer groen Fenster ganz hell  und abends brennen viele Kerzen im Kronleuchter.
 
Das hrt sich richtig verlockend an! Wenn es jetzt auch noch eine schne Orgel gibt, dann freue ich mich schon auf die nchsten Gottesdienste.
 
Jaa, hm  Laibergs Stirn legte sich in Falten. Sogar eine sehr schne Orgel  eine echte Stumm-Orgel. Leider bleiben die meisten ihrer Klangfarben bei dem derzeitigen Organisten auch stumm! Ich muss bei den trockenen, verstaubten Chorlen, die Oberstolz spielt, immer an diese endlos ineinander verschachtelten Rechnungen mit vielen Klammern denken.
 
Clara lachte.
 
Und am Ende stellt man fest, dass man irgendwo in der Mitte ein Vorzeichen bersehen hat, und muss wieder von vorne anfangen!
 
Ja, so hrt es sich dann auch an.  Spielen Sie eigentlich auch Orgel?
 
Sehr gerne sogar! Aber lieber Stcke mit Gefhl und Esprit.
 
Dann hoffe ich, Sie bald in einem Gottesdienst spielen zu hren!
 
Mittlerweile war die Kutsche in den Ort eingefahren und hielt unter drei groen alten Bumen. Ein Schild wies das Gebude dahinter als Gasthaus zur Linde aus. Die Strae hatte sich zu beiden Seiten geweitet und bildete fast einen kleinen Platz, umrahmt von den wichtigsten Gebuden des Ortes: neben dem Gasthaus die Schmiede zur Linken und rechts die Poststelle, gefolgt vom Krmerladen. Auf der anderen Straenseite stand zwischen dem Backhaus und der Schule ein nagelneues Rathaus mit einem kleinen Glockenturm und einer aufflligen Uhr. ber allem thronte die Kirche. Ein wenig unterhalb von ihr lag ein groes altes Haus  sicher das Pfarrhaus, dessen frisch geweites Erdgeschoss sich leuchtend von dem schieferverkleideten oberen Stockwerk abhob.
 
Der Wagenschlag wurde geffnet, Laiberg half Clara beim Aussteigen. Ihr erster Blick fiel auf eine erwartungsvolle Menschenmenge, Erwachsene wie Kinder, die sich ungeordnet eingefunden hatten.
 
So sieht in Schlehweiler das Begrungskomitee aus, flsterte Laiberg ihr ins Ohr. Ich hoffe, Sie hatten nicht einen roten Teppich und eine Blaskapelle erwartet!
 
Doch! Wenigstens ein Mdchen mit Schleife im Haar, das mir Blumen berreicht und ein Gedicht vortrgt!, erwiderte sie lachend.
 
Aber der Sgewerkserbe persnlich ist gekommen, um seinen kleinen unbedeutenden Bruder abzuholen, meinte er und wies mit dem Kopf zu einem Einspnner, vor dem ein auffllig gut gekleideter Mann stand. Whrend dieser auf die Postkutsche zukam, betrachtete Clara ihn neugierig. Er mochte gut zehn Jahre lter sein als sein Bruder, doch die hnlichkeit war unverkennbar.
 
Ernst Richard Laiberg hatte kaum Zeit, seinen Bruder und die junge Lehrerin miteinander bekannt zu machen, als sie von raschelnden Rcken und einer energischen Stimme unterbrochen wurden: Das Frulein Lehrerin, nehm ich an. Emma Hartnagel, Ihre Wirtin!  Guten Tag, die Herren von Laiberg!  Willkommen in Schlehweiler, Frulein Bernauer!
 
Verwirrt blickte Clara von der herzlich lachenden Frau zu ihrem Reisebegleiter: Das ,von haben Sie mir unterschlagen! Dann ergriff sie die Hand, die ihr entgegengestreckt wurde: Es freut mich, Frau Hartnagel! Wie lieb von Ihnen, dass Sie mich abholen!
 
Inzwischen hatte der Kutscher das Gepck abgeladen.
 
Wenn die Damen gestatten, verabschiedet sich der Sgewerksadel jetzt, meinte Ernst Richard schalkhaft und sein Bruder ergnzte:  doch in der Hoffnung, Sie recht bald nher kennenzulernen!
 
Sehr gerne!
 
Ein Mann, der ebenso gro war wie Emma Hartnagel, aber noch dicker, hatte Claras Gepck ergriffen.
 
Mein Schwager, Werner Hartnagel.
 
Clara Sophie nickte ihm lchelnd zu: Sehr erfreut. Ich spiele brigens gerne Mhle und Dame!
 
Seine Augen glnzten und er schien zu schnurren wie ein alter zufriedener Kater.
 
Die Kinder umringten die neue Lehrerin, hielten jedoch respektvoll Abstand. Sie betrachtete ihre zuknftigen Schler aufmerksam. Ihre Kleidung war grob und zweckmig, sicher von lteren Geschwistern bernommen und mehrfach geflickt. Clara sprach sie freundlich an: Ich freue mich auf den Unterricht mit euch nach Ostern!
 
Sie schauten sie nur mit groen Augen an und verzogen keine Miene. Emma Hartnagel scheuchte die Kinder beiseite und fhrte ihren Gast an der Post vorbei in das Haus mit dem Krmerladen. An der Tr wurde Clara Sophie von einem appetitanregenden Duft nach Mhren und geschmortem Fleisch empfangen. Sie konnte nicht verhindern, dass ihr Magen knurrte.
 
So ists recht!, kommentierte ihre Zimmerwirtin. Machen Sie sich rasch frisch, damit das Essen nicht kalt wird!
 
Werner Hartnagel war bereits mit ihrem Gepck auf dem Weg ins Obergeschoss. Die schmale steile Holztreppe chzte bedrohlich unter seinem Gewicht und dem der Koffer. Clara Sophie folgte ihm in angemessenem Abstand. 
 
Sie wollte ihre Wirtin nicht lange warten lassen und tauschte ihre Reisekleidung gegen ein einfaches Hauskleid. Erfreut lie sie dabei ihre Blicke durch das kleine gemtliche Zimmer schweifen. Es enthielt nur das Ntigste: Bett, Nachtschrnkchen und Kleiderschrank, Waschtisch und Spiegel, einen kleinen Ofen neben einem schmalen Tisch und einem Stuhl mit Armlehnen und gepolsterter Sitzflche  schlichte Mbel aus hellem Holz. Auf dem Dielenboden lag ein farbenfroher Flickenteppich. In einer Glasvase steckte ein frisch erblhter Schlehenzweig, was Clara Sophie angenehm berhrte. In diesen Raum wrde sie sich nach einem anstrengenden Schultag gerne zurckziehen!
 
Kurz darauf sa sie mit ihren Wirtsleuten in der guten Stube des Hauses am Esstisch und probierte das ihr unbekannte Gericht, dessen Duft sie empfangen hatte.
 
Murde on Klees, erklrte Emma Hartnagel  und bersetzte, als sie Claras fragenden Blick bemerkte: Mhren und Kle. Ein altes Hunsrcker Gericht.
 
Sehr lecker! Ich wrde meiner Mutter gerne das Rezept mitbringen. Verraten Sie mir, wie man diese Murre und Kl macht?
 
Ihre Vermieterin lachte schallend: Da muss das Frulein Lehrerin aber vorher noch unser Platt lerne! Murde, dat sinn Mhren, in Scheiben geschnitt, in Butter geschwenkt, mit rohe Kartoffelkl und Drrfleisch im geschlossene Topf bereinandergeschicht und in salziger Fleischbrh gegart.
 
Am besten gehe ich Ihnen beim nchsten Mal zur Hand, damit ich wei, wies gemacht wird.
 
Emma Hartnagel lchelte zufrieden.
 
 
 
Criminal-Commissar Carl Philipp Wald, der sich an diesen neuen Titel erst gewhnen musste, schaute aufmerksam aus dem Fenster, als der Zug ber den Rhein fuhr. Hinter einer weiteren Eisenbahnbrcke machte der Fluss eine leichte Biegung, dahinter waren die Trme der alten Stadt zu erahnen. Steil ber das rechte Rheinufer erhob sich der Ehrenbreitstein.
 
Die Fahrt mit der Berlin-Coblenzer Eisenbahn war Walds bisher lngste Reise und er sehnte ihr Ende herbei. Dabei war er mit seinem Fensterplatz in Fahrtrichtung noch privilegiert gegenber den anderen Passagieren des berfllten Dritte-Klasse-Abteils. Diesen Platz hatte er gerade zuletzt whrend der Fahrt durch das Lahntal sehr genossen.
 
Der Zug fuhr in weitem Bogen um einen grozgig angelegten neuen Stadtteil, von dem erst ein paar unvollstndige Straenzge und eine schlanke neue Kirche fertig waren. Wo die alte Stadtbefestigung abgebrochen wurde, entstand eine breite Prachtstrae.
 
Gespannt nahm er die ersten Eindrcke seiner neuen Wirkungssttte auf: Dies also war Coblenz, Hauptstadt der Rheinprovinz, Sitz der Regierung und einer Kniglichen Polizei-Direction, die zum Aufbau einer eigenen Criminal-Abteilung einen jungen Commissar aus Berlin angefordert hatte, der mit den neuesten Criminal-Techniken vertraut war. Wald lchelte leicht spttisch. Nun wrde er also die Coblenzer Verbrecher vermessen und photographieren. Aber Berlin war weit. Vielleicht bekam er hier mehr Gelegenheit, seine eigentlichen Kenntnisse einzusetzen: In den letzten Jahren hatte er sich unermdlich mit der Daktyloskopie beschftigt, die im Deutschen Reich noch von kaum einem Criminalisten ernst genommen wurde. Die Erkenntnis, dass jeder Mensch einen eigenen unverwechselbaren Fingerabdruck besa, faszinierte ihn. Endlich war es mglich, einen Tter eindeutig zu identifizieren. Fand man Fingerabdrcke am Tatort, konnte man sich in Zukunft manches mhsame Zusammentragen von Indizien und das Abgleichen ungenauer Zeugenaussagen ersparen. Aber dass dieses neue Verfahren noch nicht so bekannt war, hatte durchaus seine Vorteile: So waren auch die Verbrecher noch fahrlssig genug, aussagekrftige Spuren zu hinterlassen. Schon vor sieben Jahren war im argentinischen La Plata ein Mord mit Hilfe eines Fingerabdrucks aufgeklrt worden und auch Scotland Yard hatte bereits Tter anhand ihrer Fingerabdrcke berfhrt. Doch wenn Wald es wagte, seine Vorgesetzten darauf aufmerksam zu machen, hie es stets: Wir sind hier nicht in England und schon gar nicht in Argentinien, junger Mann! Also wurden unverdrossen weiterhin Verhaftete und Verdchtige vermessen und umfangreiche Karteien angelegt  ohne dass jemand Ansto daran nahm, dass dieses Verfahren der Bertillonage vom Erbfeind Frankreich entwickelt worden war.
 
Der Zug lief in den Rheinbahnhof ein. Carl Philipp Wald nahm seine Reisetasche und kmpfte sich durch die Menschenansammlung zur Bahnhofshalle. Er wusste nur, dass unter der Normaluhr der Criminal-Schutzmann Baum auf ihn warten wrde, und hatte auch bald einen Beamten erblickt, zu dem dieser Name passte: Auch ohne Helm htte er alle Umstehenden um Haupteslnge berragt. Wald ging mit ausgestreckter Hand und freundlichem Lcheln auf ihn zu: Carl Philipp Wald, Criminal-Polizei Berlin.
 
Der andere nahm Walds Hand in seine Pranke und musterte den etwas kleineren Kollegen mit einer Mischung aus Respekt und Schalk: Julius Baum, knftige Criminal-Polizei Coblenz, Ihr Mann am Rhein.
 
Wald grinste: Wenn wir nebeneinander aufmarschieren, sieht man den Wald vor lauter Bumen nicht!
 
Keine Bange, wir heien nicht alle Baum. Und Rang geht vor lang  so wie Wald vor Baum!
 
Wir werden ein lustiges Gespann!, lachte Wald. Wrden Sie so freundlich sein, heute die Fhrung zu bernehmen?
 
Gerne. Wohin soll es zuerst gehen: zu Ihrer Zimmerwirtin, zu Ihrer zuknftigen Dienststelle, oder mchten Sie zuerst etwas essen?
 
In dieser Reihenfolge. Wenn Sie heute Abend nichts vorhaben, dann wrde ich mich freuen, wenn Sie mir zeigen, wo man in Coblenz gut essen kann.
 
Dann auf zu Witwe Weber in der Mehlgasse, die Sie sicher schon erwartet!
 
 
 
Nachdem Clara Sophie ihre Sachen ausgepackt und ihr Zimmer bezogen hatte, sa sie wieder unten in der Stube bei ihren Wirtsleuten. Der kleine niedrige Raum wirkte erstaunlich hell. Die Wnde waren wei getncht. Den einzigen Wandschmuck bildete ein Hochzeitsphoto der Hausherrin und ihres verstorbenen Mannes. Werner Hartnagel sa in einem einfachen Lehnsessel und seine Schwgerin auf einem kleinen gepolsterten Sofa aus dem gleichen schlichten hellen Holz wie die Mbel im Obergeschoss. Durch die vielen Kissen aus bunten selbstgewebten Stoffen wirkte die Stube freundlich und anheimelnd.
 
Emma Hartnagel reichte Clara die Hunsrcker Zeitung mit den Worten, sie warte jedes Mal ungeduldig auf die Fortsetzung des Criminal-Romans Schuld und Shne  nicht von Dostojewski, wie Clara einen Moment lang annahm, sondern von dem ihr bisher unbekannten Gustav Hcker.
 
Ich bin ja mal gespannt, ob dem Bsewicht Duprat am Ende das Handwerk gelegt wird!, seufzte die Krmersfrau mit wohligem Schaudern.
 
Clara las die an diesem Tag erschienene Folge und kam zu dem Urteil, dass Gustav Hcker keine ernst zu nehmende Konkurrenz fr Fjodor Dostojewski war. Eine Stelle erregte jedoch ihre Aufmerksamkeit. Der Schurke Duprat erwhnte einem Baron gegenber eine englische Redensart von einem Skelett im Hause und meinte: Jedes Haus hat ein solches, was sagen will, da in jeder Familie irgendwo ein Geheimnis steckt, welches der Familienehre wegen streng bewacht werden mu. 
 
Sie las die Stelle laut vor und kommentierte kopfschttelnd: Bei uns zu Hause wsste ich nichts von einem Skelett  weder im Keller noch auf dem Speicher noch sonstwo.
 
Vielleicht gibts ja nicht eins in jeder Familie, erwiderte Emma Hartnagel mit vielsagendem Blick. Aber bestimmt in jedem Dorf! Warten Sie nur, bis Sie Bekanntschaft mit den Schlehweiler Skeletten gemacht haben!
 
Die lassen wir lieber unter dem Schlamm des Dorfteichs ruhen und rhren nicht weiter dran, brummte ihr Schwager im Hintergrund.
 
Clara hrte nur mit halbem Ohr hin. Auf derselben Seite hatte sie Nachrichten gefunden, die ihre Aufmerksamkeit mehr fesselten als der drittklassige Fortsetzungsroman. Der Pariser Kassationshof hatte das Gesuch der Frau Dreyfus verworfen und sie zu 100 Francs Geldbue verurteilt. Mittlerweile war es ber vier Jahre her, dass der franzsische Offizier Alfred Dreyfus zu Unrecht beschuldigt und auf eine Strflingsinsel verbannt worden war. Als Tochter eines getauften Juden verfolgte Clara die Affre mit Emprung und Anteilnahme. Ihr war die auch in Deutschland zunehmende antisemitische und nationalistische Stimmung nicht verborgen geblieben und sie teilte die berzeugung, dass Dreyfus das Opfer einer judenfeindlichen Intrige geworden war. 
 
Eine andere Nachricht lste in ihr jedoch Zufriedenheit und Genugtuung aus: Die Verhandlungen im Reichstag um die Zulassung von Frauen zu den medizinischen Prfungen der Zahnrzte und Apotheker stnden kurz vor dem Abschluss, las sie. Die berwiegende Mehrzahl der Bundesstaaten sei dafr. Es darf nicht verschwiegen werden, da sich in medizinischen Kreisen eine scharfe Gegnerschaft gegen die Zulassung der Frauen geltend macht, meinte der Redakteur, setzte jedoch hinzu: Anderseits ist aber auch bekannt, da weibliche Aerzte in Laienkreisen mit groer Freude begrt werden wrden.
 
Clara Sophie legte die ansonsten nicht sehr ergiebige Zeitung beiseite. Werner Hartnagel hatte auf dem kleinen Spieltisch bereits das Damespiel aufgebaut und blickte sie erwartungsvoll an: Haben Sie Lust auf eine Partie vorm Schlafengehen?
 
Gerne, warum nicht?
 
 
 
Also, wenn sie schon aus dem Englischen bersetzen, dann doch wenigstens richtig!
 
Victoria Grlich faltete die dnne Zeitung zusammen und legte sie energisch beiseite. Ihr Mann schaute fragend von Victor Schultzes Archologie der altchristlichen Kunst auf, in der er gerade las.
 
Dieser Criminal-Roman taugt so wenig wie die anderen Fortsetzungsgeschichten in der ,Hunsrcker Zeitung. Aber bei allem Englischen bleibe ich nun mal hngen. Hier unterhalten sich zwei Personen ber eine englische Redensart, jede Familie habe ein Skelett im Haus.
 
Wie unappetitlich!
 
Aber wahr! Doch es heit eigentlich: ,skeleton in the closet  das Skelett ist im Schrank versteckt und liegt nicht offen irgendwo im Haus herum, so dass jeder darber stolpert.
 
Vicky, hast du einmal einen Liebhaber heimlich in einen unserer Schrnke gesperrt und ihn dann darin vergessen?
 
Nein, John, das htten wir gerochen.
 
Jede Familie hat so ein Skelett  Interessanter Gedanke!
 
Oder zumindest jedes Dorf.
 
Der Pfarrer nickte nachdenklich.
 
In Schlehweiler hat es sogar einen Namen: Lenchen 
 
In diesem Augenblick hrten sie eine krftige qukende Mnnerstimme drauen auf dem Flur: Gerade auf dem Weg ins Bett, meine Liebe? So ists recht, wer frh aufstehen und etwas schaffen will, der muss beizeiten zur Ruhe gehen.  Danke, danke, aber machen Sie sich meinetwegen gar keine Umstnde! Zu gtig, meine Liebe  aber mit dem Essen mssen Sie sich jetzt keine Mhe machen, der Mensch lebt ja schlielich nicht vom Brot allein, haha! Ach, aber es tut natrlich gut, wenn man nach einer langen Bibelstunde so empfangen wird! Ja, das htten Sie hren und sehen mssen  ich muss gleich morgen unbedingt dem Herrn Pfarrer davon berichten! Die guten Menschen  eigentlich sind sie doch so recht von Herzen fromm!
 
Die Stimme entfernte sich in Richtung Kche. Victoria und Johannes Grlich, die noch undeutlich etwas vom Herrn Jesus und vom Ernst der Stunde vernahmen, verdrehten die Augen.
 
John, ich muss die arme Friederike aus den Fngen deines neuen Vikars erlsen! Wenn sie jetzt die ganze Bibelstunde dargeboten bekommt, ist sie morgen frh nicht brauchbar.
 
Victoria Grlich erhob sich seufzend, um das Dienstmdchen in ihr Zimmer zu entlassen, und ihr Mann sthnte: O mein Gott, fr welche Snde wurden wir mit Gottlieb Adolf Dachsberger bestraft 
 
Mein Lieber, dieser Mensch wurde uns vom Consistorium geschickt und nicht vom Herrn persnlich, stellte die Frau des Pfarrers fest. Dann verlie sie den Raum.
 

 

 

Ende der Leseprobe. 
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